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Sie ïirci © fini en.

or Ijunbert
unb etmaS

mehr 3at)ren
lebte einft
irgenbtoo ein

Schuhmacher,
ein armes,

notbigcS
DJiännlein.
Ser hatte
mebr t)3e<b,

als fonft ein

Stuftet
braucht, benn

buret) eine

geucrSbrunft
mar ihm fein
fleineS 3>er=

mögen Der*
loren gegan=
gen, unb feit=
her ftecfte et
bis über bie

Cljrcn in
Schutben. Seine grau,* bie Srefcnj, mar be*

ftänbig^fraitïj, bie'gamilie grofj, alle molltcn
effen, aber ^ feines tonnte ücrbienen. Rein
SBunbcr, baff barob ber Scbufter Ijintcrfinnig
mürbe, 3tf)le unb Jammer bei Seite marf unb

tagelang in gelb unb ÏBatb tjerumlicf, mie

©iner, ber ein Stäbchen zu biet im ßopfe bat.
3IIS er eines 2agcS roieber mie unfinnig

berumgercnnt mar unb abenbs burib einen

SBalb ging, ba begegnete itjm ein langer, fpinbel*
bürrer Kerl, ber mie ein Säger getteitet mar.
©ine rotfje £mbnenfeber niefte bon feinem breit=

främpigen ijpute berob unb bie Singen beS

2J?anne§ funfeiten mie ßatjenaugen im Sinflern
unb fein rotbeS 33ocfbärtIein am fpi^en Sinn
jünbete mie geuer.

„)pe ba", rebete ber unheimliche Säger ben

Sehufler an, „maS Iaufft bu ben ganzen Stag
mie berritett in ber SBelt b£rum, bu mußt ma»
frühen, baS bu nicht ftnbeu fannft?"

„freilich, freilich", entgegnete ber Schufter,
unb eS mürbe iljm be'6 unb fait, als er ben

Säger anfebaute, „freilich fuc^e icb ctmaS, nam*
lieb baS ©lücf, baS icb berloren, unb ba» icb

palt eben nicht mebr finben fanu."

„§e nun," lachte ber Säger, „toenn'S nur

au bem fehlt, bann braiubft bu nicht mebr fange

ju fachen. SDu b°ft baS ©tuet febon gefunben,
aber pfiffig mufft fein unb g'fibeib. ©elt, bu

Ijaft ein franfeS SBeib z'i>auS unb fein ©elb i"1

Säcfel. 9lber febau, ich tun" bein 2Beib gefun&

machen unb ©elb fannft üon mir friegen, fo uid

bu mitlft, fo bog bu beinen Scbtng feineu

brabt unb feine Slfjle mebr anzurühren braucblj-

Slbcr bafür mufjt bu mir in einer Rlcinig^1'
meinen Söilfen thun."

®er Sibufter machte bor ff-reube einen ©umP

unb fagte : „Stein lieber £)err Säger, ich toi«

für euch 2ag unb stacht arbeiten unb euch i£ÖeIt

erlaubten 3>ienft tpun, menn ihr mir nieP
arme ßrefenz g'funb macht unb mir fo t>j£l

©elb gebt, bag ich mit meinen ©ofen täglw
genug ju effeu befomme." „îiaâ finb n"1

SHeinigfeiten", meint ber 3äger, „ba nimmft bu

biefe Sffiurjef, foebft baüon ber ftrefenz eine ©upl>£

unb menn bie Sîrefenj b'Suppe g'effen f)fl '

bann mirb fie g'funb unb frifefj fein, mie b£t

Srifch im Sßaffer." „®a hQft bu fünf
Ionen gleich auf b'£mnb, ba fönnt if;r cinm"1

fafenachten, menn morgens bie Sfrefcnj in ^
ftücbe fleht unb fiebet unb bratet, als ob's
märe." $er Scbufter fiel fibier um cor greube'

als er in ber einen £>anb bie SBurjel, in b£ï

aubern bie Sublonen fah unb übergliicflicb fi°.f*

terte er: „§err Säger, befehlt, maS ich ,P
euch thurt folt." „Slbpap! ©ine ßleinigffit-'
antmortete ber Säger. „$u friegft oon mir f"

biel ©elb, al» b'braud;ft unb noch mehr, U>«nU

bu fo eine fleine, lumpige Siinbe begeben toiflft-

$a erfehraef ber ehrliche Schufter nicht
beim er mar fein Ceben lang ein guter, \\oV!l''

mer ©brift gemefen. ©r machte einen Seite«5

fprung unb rief: „Stit 3?erlaub, nicht» P
ungut — aber ihr feib am ©übe gar ber Teufel-

„Sa, ber bin ich," fagte ber Säger troefen-

„So fiberrt euch zu — euerer ©rofsmutter!"
rief ber Scbufter, ganz entrüfiet, „ich bebam£

mich für euere £)ilfe, mein gutes ©eroiffen un®

mein Seelenbeil ift mir lieber, als alles

auf ber SBelt."

©rauf ber Steufef: „So gibft bu mir auf

ber Stelle bie SBurzel unb baS ©:1b mieöer b££'

bu erzbummer $erl. Stach baff bu beimfommft'
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Die drei Sünden.
or hundert
und etwas
mehr Jahren
lebte einst

irgendwo ein

Schuhmacher,
ein armes,

nöthiges
Mäunlein.
Der hatte
mehr Pech,

als sonst ein

Schuster
braucht, denn

durch eine

Feucrsbrunst
war ihm sein
lleines

Vermögen

verloren gegangen

und seither

steckte er
bis über die

Ohren in
Schulden. Seine Frau,5 die Kresenz, war be-

ständig^krankl, die'. Familie groß, alle wollten
essen, aber ^keines konnte verdienen. Kein
Wunder, daß darob der Schuster hintcrsinnig
wurde, Ahle und Hammer bei Seite warf und

tagelang in Feld und Wald herumlief, wie
Einer, der ein Nädchcn zu viel im Kopse hat.

Als er eines Tages wieder wie unsinnig
herumgercnnt war und abends durch einen

Wald ging, da begegnete ihm ein langer, spindeldürrer

Kerl, der wie ein Jäger gekleidet war.
Eine rothe Hahnenfeder nickte von seinem breit-
krämpigen Hute herab und die Augen des

Mannes funkelten wie Katzenaugen im Finstern
und sein rothes Bockbärtlein am spitzen Kinn
zündete wie Feuer.

„He da", redete der unheimliche Jäger den

Schuster an, „was laufst du den ganzen Tag
wie verrückt in der Welt herum, du mußt was
suchen, das du nicht finden kannst?"

„Freilich, freilich", entgegncte der Schuster,
und es wurde ihm heiß und kalt, als er den

Jäger anschaute, „freilich suche ich etwas, nämlich

das Glück, das ich verloren, und das ich

halt eben nicht mehr finden kann."

„He nun," lachte der Jäger, „wenn's nur

an dem fehlt, dann brauchst du nicht mehr lange

zu suchen. Du hast das Glück schon gefunden,
aber Pfiffig mußt sein und g'scheid. Gelt, du

hast ein krankes Weib z'Haus und kein Geld i»>

Säckel. Aber schau, ich kann dein Weib gesund

machen und Geld kannst von mir kriegen, so viel

du willst, so daß du deinen Lcbtag keinen Pech"

draht und keine Ahle mehr anzurühren brauchst-

Aber dafür mußt du mir in einer Kleinigkeit
meinen Willen thun."

Der Schuster machte vor Freude einen Gumst

und sagte: „Mein lieber Herr Jäger, ich will

für euch Tag und Nacht arbeiten und euch jeden

erlaubten Dienst thun, wenn ihr mir weine

arme Kresenz g'sund macht und mir so viel

Geld gebt, daß ich mit meinen Gofcn täglich

genug zu essen bekomme." „Das sind m>c

Kleinigkeiten", meint der Jäger, „da nimmst dN

diese Wurzel, kochst davon der Kresenz eine SuPst^
und wenn die Kresenz d'Suppe g'essen k)at-

dann wird sie g'sund und frisch sein, wie d^
Fisch im Wasser." „Da hast du fünf Dub'

lonen gleich auf d'Hand, da könnt ihr cininm

faßnachlen, wenn morgens die Kresenz in des

Küche steht und siedet und bratet, als ob's Kilw
wäre." Der Schuster siel schier um vor Freude»

als er in der einen Hand die Wurzel, in der

andern die Dublonen sah und überglücklich st°j'
terte er: „Herr Jäger, befehlt, was ich

euch thun soll." „Ah pah! Eine Kleinigkeit
'

antwortete der Jäger. „Du kriegst von mir m

viel Geld, als d'brauchst und noch mehr, weM>

du so eine kleine, lumpige Sünde begehen willst-

Da erschrack der ehrliche Schuster nicht libel-

dcnn er war sein Leben lang ein guter, ftaM"
mer Christ gewesen. Er machte einen Seite«"

sprung und rief: „Mit Verlaub, nichts M
ungut — aber ihr seid am Ende gar der Teufel-

„Ja. der bin ich," sagte der Jäger trocken-

„So scherrt euch zu — eucrer Großmutter!"
rief der Schuster, ganz entrüstet, „ich bedanke

mich für euere Hilfe, mein gutes Gewissen und

mein Seelenheil ist mir lieber, als alles

auf der Welt."

Drauf der Teufel: „So gibst du mir auf

der Stelle die Wurzel und das Geld wieder her»

du erzdummer Kerl. Mach daß du heimkommst»



erriiiter Sarr unb ber^uttgere mit beiner Kre»
'en5 unb beinen ©ofen!"

Sie ©rinnerung an fein IranleS SOßeib unb
'e hungernben fiinber briicfte bem armen

Ruftet f^ier '§ fperj ab, bie fetten ^ränen
'ejen iljm über bie Saden herunter, benn er

9°«e bod) gQr jU gem feine Kiefen^ gefunb
Jfb feine lieben kleinen einmal fatt unb frölj»
1(h gefe^en. Srum beilegte er fid) auf's Sitten
nb fpradj: „©rbarmt eud) meiner, lieber £)err

leuieI' fdjenft mir bas ©elb unb bie SBurjel,
We baff id) eud) bafitr einen fünbljaftigen Sienfi
Wn niujj. SOßenn iljr mir bas fd)on gebt, fo

9 ibiitt ibr bod) nichts babon unb eine folöhe
öbe fönt eud) leister, als menn unfereinS

lrten halben $reujer berfchenlt."
»Sarr!" b)öt>nte ber Serfudjer, „meinjt bu

ftin tpirfiicb, ber Seufel thue etmas umfonft?
ei lein Stropf, nimm Sernunft an unb folge

?lï» id) toiH bir brei ©ünben botfdjlagen,
f""tt lannft auSlefen. Su bift bocl) ein ein»

Ln ?cr toenn bu meinft, bu aöein fort»" funblos fein. ©3 läuft bod) jeber Stenfd)
Jf ©ünben herum, bom Settier bis mm
Ra,f« hmauf."

®ft arme ©djufter, bcm ©lenb gebrüdt,

an i Qu.f biefe berfiiljrerifd)en SBorte unb fing
"»in feinen guten Sorfä^en manfenb ju merben.
u4) tarn iljm in ben ©inn, es fei ja fdjon
°rgelomnien, bafs einer ben Seufel Ijabe juin
e)ten halten unb il;n an ber Safe herumführen
ntien unb baljer backte er bei fid): 'S mirb

gf^gftens nichts loften, wenn idj mir bie brei
ünben nennen laffe, !ann bann immer no<h

Iln fogen. Surafdjiert fragte er ben Teufel:
» 'un benn, mos finb bas für ©ünben, unter

id) auSlefen foil?" „f?m," fagte ber
»bort brunten im $annmälbd)en loirft

Jjj?" £>anbroerlsburfdjen antreffen, ein elenbeS

^bfibetlein, ben fd^lägft tobt."
irfiR "^Q(h' bafs bu fort tomrnft, bu unber»

imx
ec ®atan!" f^r'e ber ©djufter entfejjt,

bi bem Teufel baS ©elb tlirrenb bor

ben» "to'e ïônnt' einen Stenfdjen mor»

toetb
^'e^er berl)ungern, als ein Stoiber

hübfcfjeli," fpottete ber Teufel, „nur
lot? J° ^'8* 5®etm'§ bir ju ferner bor»

'int, fo ne lumpigen £>anbmer!§burfd)en talt
tetp^^n' — l)e nun, fo höbe ich noch leidh»

3ji "nben. Sein Sadjbar, ber Sannjapfen»
' hot geftern feine $äfe bertauft unb bas

©elb im Mafien neben ber $ammertljüre auf"
betbaljrt. ©eh' hin unb hoI'S. gdj toiH bafür
forgen, baff bid) niemanb fieht unb bah ber

Siebftaljl bein Sebtag nie austommt."
„Sßenn mich fonft niemanb fieht," lautete

beS ©d)ufterä Slnttoort, „fo fteht mid) bodj
unfer Herrgott! Sehaltet euer ©elb, ein ©(heim
mill id) nicht merben."

„Sa, bann muh i<h'§ bir holt leidjt machen,
bu Sropf!" rief je^t ber Teufel, „ba nimm
bein ©elb, bu fotlft baju noch atlmödjentlidj
bis an bein SebenSenbe jeben Siontag, SonnerS»
tag unb ©amStag fünf ©ulben in beinern ©elb»
fädel finben, menu bu ein Heines Säufdjle
trinfft. SaS ift bie britte unb leijte ©ünbe,
bie ich bir anzubieten habe, miflft bu auch biefeS
ïleitte miferable ©ünblein nidjt auf bidj nehmen,
bann gieb '3 ©elb heraus unb geh' z' ©runb!"

9Iuf fothane Sebe fragte fi<h ber ©Ruftet
hinterm Ohr unb baihte bei fich : Sßalj, '3 hot
fdjon mancher brabe éerl ein Heines Dtäufdjlein
g'habt unb ift bepmegen no«h nicht in b'|)öll'
tommen. Steiner grau unb meinen ßinbertt
j'lieb barf i^'S fchon magen. „§e fo nu fo
beh," fagte er, „es foH gelten!"

„®ut!" antmortete ber SEeufel." „SBenn
bu SBort holtft, bann mirft bu allemal an ben

genannten SSerftagen bie fünf ©ulben im ©elb»
fädel finben!" Somit lieh er ben ©djufter
flehen, ging in ben SBalb hinein unb brummte
in feinen Sodsbart: „Sen $erl hob' i<h, baS

ift fo gut, als g'mih."
Ser ©chufter ma<hte ftch feelenbergnügt nach

§aufe unb h'rlt bie §anb feft auf feinen Sub»
Ionen im £)oJenfad. 3luf bem 28eg !am er
am „©lernen" borbei, er ging gemiffenhaft
hinein, um bem Seufel fein Serfprechett ju
halten, ©o machte er es bei jebem folgenbem
SSirthShauS unb enblid) hatte er fo biel ©poppen
hinter'S Halstuch gegoffen, bah n mit einem

tüchtigen 3°Pf na(h §oufe tarn. Sie tranïç
ßrefenj im Sett machte grofie 3lugen, als fie
ihren Stann fo benebelt jur ©tubentl)ür herein»
fteuern fah, als aber ber ©dfufter bie no<h

übrigen Sublonen Ijerborjog unb ber grau er»

jâljlte, mie er nun Serbienft in §üüe unb güüe
I)a6e unt mie baS §ungerleiben nun aufhören
müffe, ba gab fich bie grau aufrieben.

3lm anbern Storgen todhte ber ©dufter bie
SBurjel unb madhte feiner érefenj eine ©uppe
barauS unb bie Arefenj ah babon unb es mürbe

iljr fogleith bögelimoljl, bie ^ranlheit mar mie

errückter Narr und verhungere mit deiner Kre-
Mz und deinen Gofen!"

Die Erinnerung an sein krankes Weib und
'k hungernden Kinder drückte dem armen

Schuster schier 's Herz ab, die hellen Thränen
Mn ihm über die Backen herunter, denn er
Mlle doch gar zu gern seine Kresenz gesund
ud seine lieben Kleinen einmal satt und fröh-

gesehen. Drum verlegte er sich auf's Bitten
nd sprach. ^Erbarmt euch meiner, lieber Herr

^ufel, schenkt mir das Geld und die Wurzel,
We daß ich euch dafür einen sündhaftigen Dienst
Mn muß. Wenn ihr mir das schon gebt, so

» ipürt ihr doch nichts davon und eine solche
abe fM euch leichter, als wenn unsereins

wen halben Kreuzer verschenkt."
„Narr!" höhnte der Versucher, „meinst du

enn wirklich, der Teufel thue etwas umsonst?
kl kem Tropf, nimm Vernunft an und folge

wir, ich will dir drei Sünden vorschlagen,

à>" ànst auslesen. Du bist doch ein ein-
â"ger Zipfel, wenn du meinst, du allein sollst

sündlos sein. Es läuft doch jeder Mensch
^st Sünden herum, vom Bettler bis zum
^'ser hinauf."

Der arme Schuster, vom Elend gedrückt,

n» >
diese verführerischen Worte und fing

Win seinen guten Vorsätzen wankend zu werden,
dch kam ihm in den Sinn, es sei ja schon
^gekommen, daß einer den Teufel habe zum
ksten halten und ihn an der Nase herumführen
Wien und daher dachte er bei sich: 's wird
kingstens nichts kosten, wenn ich mir die drei
unden nennen lasse, kann dann immer noch
k>n sagen. Kuraschiert fragte er den Teufel:

'' tun denn, was sind das für Sünden, unter
^uen jch auslesen soll?" „Hm," sagte der

^ufel, „dort drunten im Tannwäldchen wirst
^stn Handwerksburschen antreffen, ein elendes

Hneiderlein, den schlägst todt."
"Mach' daß du fort kommst, du unver-

àstwtec Satan!" schrie der Schuster entsetzt,

dj stwrf dem Teufel das Geld klirrend vor
di>n»U?' „wie könnt' ich einen Menschen mor-

tverd
àber will ich verhungern, als ein Mörder

yià'M"r hübscheli," spottete der Teufel, „nur
kon st'h'g. Wenn's dir zu schwer vor-

»nt, so nx lumpigen Handwerksburschen kalt

ter."!st^n, — he nun, so habe ich noch leich-

Metk àn. Dein Nachbar, der Tannzapfen-
' hat gestern seine Käse verkauft und das

Geld im Kasten neben der Kammerthüre
aufbewahrt. Geh' hin und hol's. Ich will dafür
sorgen, daß dich niemand sieht und daß der

Diebstahl dein Lebtag nie auskommt."
„Wenn mich sonst niemand sieht," lautete

des Schusters Antwort, „so sieht mich doch

unser Herrgott! Behaltet euer Geld, ein Schelm
will ich nicht werden."

„Na, dann muß ich's dir halt leicht machen,
du Tropf!" rief jetzt der Teufel, „da nimm
dein Geld, du sollst dazu noch allwöchentlich
bis an dein Lebensende jeden Montag, Donnerstag

und Samstag fünf Gulden in deinem Geldsäckel

finden, wenn du ein kleines Räuschle
trinkst. Das ist die dritte und letzte Sünde,
die ich dir anzubieten habe, willst du auch dieses
kleine miserable Sündlein nicht auf dich nehmen,
dann gieb 's Geld heraus und geh' z' Grund!"

Auf sothane Rede kratzte sich der Schuster
hinterm Ohr und dachte bei sich: Pah, 's hat
schon mancher brave Kerl ein kleines Räuschlein
g'habt und ist deßwegen noch nicht in d'Höll'
kommen. Meiner Frau und meinen Kindern
z'lieb darf ich's schon wagen. „He so nu so

deh," sagte er, „es soll gelten!"
„Gut!" antwortete der Teufel." „Wenn

du Wort hältst, dann wirst du allemal an den

genannten Werktagen die fünf Gulden im Geldsäckel

finden!" Damit ließ er den Schuster
stehen, ging in den Wald hinein und brummte
in seinen Bocksbart: „Den Kerl hab' ich, das
ist so gut, als g'wiß."

Der Schuster machte sich seelenvergnügt nach

Hause und hielt die Hand fest auf seinen Dublonen

im Hosensack. Auf dem Weg kam er
am „Sternen" vorbei, er ging gewissenhaft
hinein, um dem Teufel sein Versprechen zu
halten. So machte er es bei jedem folgendem
Wirthshaus und endlich hatte er so viel Schoppen
hinter's Halstuch gegossen, daß er mit einem

tüchtigen Zopf nach Hause kam. Die krank?

Kresenz im Bett machte große Augen, als sie

ihren Mann so benebelt zur Stubenthür hereinsteuern

sah, als aber der Schuster die noch

übrigen Dublonen hervorzog und der Frau
erzählte, wie er nun Verdienst in Hülle und Fülle
habe und wie das Hungerleiden nun aufhören
müsse, da gab sich die Frau zufrieden.

Am andern Morgen kochte der Schuster die

Wurzel und machte seiner Kresenz eine Suppe
daraus und die Kresenz aß davon und es wurde
ihr sogleich vögeliwohl, die Krankheit war wie
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toeggeMofen. Se|t gitig bet ©couper auch über
fein ©etbfädlein — 'S tDat gerabe ©amStag —
unb richtig, ba lagen bie fünf ©ulben brin.
Ser ©chufter lachte unb rieb fid) bergnügt bie

$änbe. „@i, bu bummet Teufel", fpracp er

halblaut ju fid), „bi<h habe ich recht ait ber

5tafe herumgeführt !" ©ogleid) nahm er feinen
$ut unb ging in'S SBirtpShauS unb tranf einen

©djoppen ua<h bem anbern unb niante einen

3afj nach bem anbern unb fpielte unb tranf,
bis er nachts mit einem mäßigem Dtaufche heim»
lehrte, als Sags jubor.

©o ging'S bon jept an Sag für Sag,
SBodjen unb SJtonate hinburd), bis enblid) feine

ßrejenj aufzubegehren anfing unb fdampfte, baß
ber ïïtann feine Slrbeit mehr berric^te unb alle»

toeil im VßirthShauS pode unb je länger je mehr
ein Sumpaji werbe. Sroij ber wöchentlichen
fünfzehn ©ulben fehlte es oft am ©elb im
§aufe, Weil ber Vater aKeS mit feinen Käme»

raben berfpielte unb berfoff. Sa erinnerte [ich
ber ©ebufter wieber einmal an baS, wa§ ber

Seufel bom Sannzapfen=2JMl unb feinem KüS»

gelb gefagt hotte unb jetjt trug er fein Ve=

benfen, bas auszuführen, was ihm früher als
fo entfeplidj borgefommen war. Set ©chufter
würbe ein ©cheltn, aber fein Siebftapl blieb

berbotgen, wie's ber Säger gefagt hatte.
Se^t ging'S wo möglich noch luftiger zu

als borher unb als eines SageS bie Krefenz
heftig zanfte unb bem iïJîanu wegen feiner
Süberlicpfeit tüchtig ben Sejt Ia§, ba nahm ber

©chufter feinen Knieriemen unb fdjlug auf ®,e

Krefenz los unb trieb fie in ber ©tube perum,

bah bie Kinber 3eter unb ÜJiorbio fci^rieri un®

eS im Räuschen zuging, wie zu unterft in bet

£)öfle. ©eitbem war'S aus mit ber Dtupe u"®

bem grieben im Çaufe. Sie Kinber, um wem!

fich ber ©chufter nichts mehr fümmerte unb bie

nur fein lüberlicpeS Vcifpiel fahen, zerlumptem

je gröfjcr fie würben, gleich ihrem Vater, im*

beS SeufelS ©elb unb baS „Heine Dtäufdjlem

hatten fepon fcpredlicpeS Unheil angerichtet uu

es foflte noch fchlimmer fommen.
SUS eines Sages ber ©chufter wieber im

9taufcpe heim fam unb bie Krefenz aufbegehrte
ba nahm ber Vtann eine 3ljt unb fc^Iug ]*)".
grau tobt, ©obalb er bie fchrecfliche ^hfl

bollbracht hatte, gingen iprn bie Slugen auf, '
erfaitnte fein furchtbares Verbrechen unb fte"1

fich freiwillig ben Dticptera. Vor ihnen gefta"

er niept nur feinen Vtorb, fonbern auch be« j"1"

Sannzapfen=Vtelt begangenen Siebftapl.
Unglüdliche enbigte am ©algen.

©in einziges fleineS ütäufcplein, ein einz<9e®

lumpiges ©ünblein hat fomit ben armen ©cH^
ZU Verbrechen geführt, bor benen er borpetSe'

waltig zurücffchredte. Ser Seufel ift Ii"1®'

wenn es gilt, bie ipörichten Vtenfcpen zu fauöf1!'

Srum aufgepaßt, baß er bicp nicht erwif#'
benn:

©ieb bem Seufel nur ein .jjaar,
©o hat er bich balb ganz unb gar-
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bon granlreicp war ein großer greunb bon
frifchem Dbft. ©in tarifer ©ärtner fdhidfte ba»

her jebes Sapr fein befteS grüpobfi an ben

föniglichen §of. ©inft brachte beS ©ärtnerS
Vüblein, ein aufgewedteS Vütfcpcpen bon 10
Sahren, bem König ein Körbchen boll ber erften
3uderbirnen. Ser König griff fchnetl z" unb

beerte rafch mehrere Vitnen, inbem er im
3immer auf» unb abging, ©uter Saune fagte
er zum Vüblein, es folle mithalten. SaS Vüb»
lein lieft ftcp bas nidht zweimal fagen. ©S zog
fein ©admeffer heraus unb fing an, eine Virne
ZU fcpälen. „3BaS, bu Sagbieb, tannft bu fie
nidjt mit ber Schale effen, wie ich?" ,,@i"

fagte ber Kleine, „eS finb mir auf bem SSege

Zum ©cplofj einige in bie ©ütle gefallen U,I4

ich meiff triebt mehr, welche eS gewefen ftt10'

Ser ©rfte. 3n einer ©tabt in Vah^
war bei ©elegenhcit einer ViehauSfteflung
ben preiswürbigen ©tüden bie Dtebe. ©in reib)

©utsbefißer unb Vierbrauer, ber feit 3®^f
immer bie fcpötiften Vtnftocpfen gezogen Pfl' '

fagte zu einem ber Preisrichter: „Von pfet®c

berftep' ich uiept biet, aber wenn bon C<hle

bie 9iebe ift, ba bin i <h ber ©rfte."
Verlegung beS 91 m t S g e h e i m n i f\*.l

©in ©erichtSbiener war bon einem ©ert^tSt®'*
„@fel" titulirt worben. Dtacpefchnaubeiib fW
er zum ©erichtSbireftor. „Verllagen ©ie
©erichtSratp wegen Verlegung beS SlmtSgepeim'

liiffes," fagte biefer.
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weggeblasen. Jetzt ging der Schuster auch über
sein Geldsäcklein — 's war gerade Samstag —
und richtig, da lagen die fünf Gulden drin.
Der Schuster lachte und rieb sich vergnügt die

Hände. „Ei, du dummer Teufel", sprach er

halblaut zu sich, „dich habe ich recht an der

Nase herumgeführt!" Sogleich nahm er seinen

Hut und ging in's Wirthshaus und trank einen

Schoppen nach dem andern und machte einen

Jaß nach dem andern und spielte und trank,
bis er nachts mit einem mächtigern Rausche
heimkehrte, als Tags zuvor.

So ging's von jetzt an Tag für Tag,
Wochen und Monate hindurch, bis endlich seine

Kresenz aufzubegehren anfing und schimpfte, daß
der Mann keine Arbeit mehr verrichte und allc-
weil im Wirthshaus hocke und je länger je mehr
ein Lumpazi werde. Trotz der wöchentlichen
fünfzehn Gulden fehlte es oft am Geld im
Hause, weil der Vater alles mit seinen Kameraden

verspielte und versoff. Da erinnerte sich

der Schuster wieder einmal an das, was der

Teufel vom Tannzapfen-Melk und seinem Käsgeld

gesagt hatte und jetzt trug er kein
Bedenken, das auszuführen, was ihm früher als
so entsetzlich vorgekommen war. Der Schuster
wurde ein Schelm, aber sein Diebstahl blieb

verborgen, wie's der Jäger gesagt hatte.
Jetzt ging's wo möglich noch lustiger zu

als vorher und als eines Tages die Kresenz

heftig zankte und dem Mann wegen seiner

Lllderlichkeit tüchtig den Text las, da nahm der

Schuster seinen Knieriemen und schlug auf die

Kresenz los und trieb sie in der Stube herum,

daß die Kinder Zeter und Mordio schrien Mw

es im Häuschen zuging, wie zu unterst in der

Hölle. Seitdem war's aus mit der Ruhe und

dem Frieden im Hause. Die Kinder, um welch

sich der Schuster nichts mehr kümmerte und die

nur sein lüderliches Beispiel sahen, zerlumptem

je größer sie wurden, gleich ihrem Vater, kurz

des Teufels Geld und das „kleine Räuschlew

hatten schon schreckliches Unheil angerichtet u»

es sollte noch schlimmer kommen.

Als eines Tages der Schuster wieder >w

Rausche heim kam und die Kresenz aufbegehre'
da nahm der Mann eine Axt und schlug sis"

Frau todt. Sobald er die schreckliche TH"

vollbracht hatte, gingen ihm die Augen auf, s

erkannte sein furchtbares Verbrechen und stew

sich freiwillig den Richtern. Vor ihnen gesta»

er nicht nur seinen Mord, sondern auch den aw

Tannzapfen-Melk begangenen Diebstahl. ^
Unglückliche endigte am Galgen.

Ein einziges kleines Räuschlcin, ein einzig^

lumpiges Sündlein hat somit den armen Schê
zu Verbrechen geführt, vor denen er vorher A'
waltig zurückschreckte. Der Teufel ist listig'

wenn es gilt, die thörichten Menschen zu fungsU'

Drum aufgepaßt, daß er dich nicht erwisch'

denn:

Gieb dem Teufel nur ein Haar,
So hat er dich bald ganz und gar-
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von Frankreich war ein großer Freund von
frischem Obst. Ein Pariser Gärtner schickte daher

jedes Jahr sein bestes Frühobst an den

königlichen Hof. Einst brachte des Gärtners
Bllblein, ein aufgewecktes Bürschchen von 10
Jahren, dem König ein Körbchen voll der ersten

Zuckerbirnen. Der König griff schnell zu und
verzehrte rasch mehrere Birnen, indem er im
Zimmer auf- und abging. Guter Laune sagte

er zum Büblein, es solle mithalten. Das Büb-
lein ließ sich das nicht zweimal sagen. Es zog
sein Sackmesser heraus und fing an, eine Birne
zu schälen. „Was, du Tagdieb, kannst du sie

nicht mit der Schale essen, wie ich?" „Ei"
sagte der Kleine, „es sind mir auf dem Wege

zum Schloß einige in die Gülle gefallen
ich weiß nicht mehr, welche es gewesen sind'

Der Erste. In einer Stadt in BaY^
^

war bei Gelegenheit einer Viehausstellung
den preiswürdigen Stücken die Rede. Ein reich

Gutsbesitzer und Bierbrauer, der seit Jê
immer die schönsten Mastochsen gezogen h<w '

sagte zu einem der Preisrichter: „Von Pstr^
versteh' ich nicht viel, aber wenn von Ochst

die Rede ist, da bin i ch der Erste."
Verletzung des Amtsgeheimnisse^

Ein Gerichtsdiener war von einem Gerichtstag
„Esel" titulirt worden. Racheschnaubend MZ
er zum Gerichtsdirektor. „Verklagen Sie k>e

Gerichtsrath wegen Verletzung des Amtsgeheild'

nisses," sagte dieser.
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